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Inland. 


Berlin den 16. Nov. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Staatd- Minifter von Rother den Schwarzen Adler-Orden zu verleihen. 


Berlin, den 15. Nov. Heute Morgen ſaud die feierliche Beſtattung der 
irdiſchen Ueberreſte Dieffenbach's ſtatt. Wohl ſelten dürfte eine Trauerfeier 
von ſo allgemeiner Theilnahme aller Stände und des Publikums begleitet gewe— 
fen ſein. , 12 
— früh acht Uhr an verſammelten ſich der Kurator, Wirklicher Geheimer 
Regierungsrath und Direktor von Ladenberg, der Rektor und die meiſten Pros 
feſſoren der Königl. Univerſität, eine große Anzahl der Räthe des Miniſteriums 
des Unterrichts und der Medizinal⸗Angelegenheiten, die höheren Militair-Aerzte, 
Deputationen des Magiſtrats und der Stadtverordneten, an ihrer Spitze der Ober- 
Bürgermeiſter, faſt alle Civil⸗Aerzte der Hauptjladt, fo wie eine große Menge 
der zahlreichen Freunde und Verehrer des Verſtorbenen, in dem Trauerhanſe. 
Hier, am Sarge, wurde die Leichenrede und der Segen von dem Prediger Sy- 
dow geſprochen, welcher die Verdienſte des viel zu früh Verſchiedenen um die 
Wiſſenſchaft und die leidende Menſchheit mit innigen, eindringenden Worten her⸗ 
vorhob. Nach 10 Uhr wurde der mit Blumen und Kränzen geſchmückte Sarg auf 
den mit vier Pferden beſpaunten Leichenwagen gebracht, worauf ſich der Trauer⸗ 
zug ſofort in Bewegung ſetzte. Er wurde von zwei Muſikchören eröffnet; unmit⸗ 
telbar vor dem Leichenwagen gingen, von Marſchallen im Trauer-Ornate mit 
florumhüllten Stäben geleitet, Stabs-Aerzte, welche die auf einem Kiſſen befes 
ſtigten Orden des Verſtorbenen trugen. Hinter dem Leichenwagen folgten die 
Geiſtlichen, die nächſten Leidtragenden, der Rektor der Univerſität, dann aber— 
mals von Marfchällen geführt, die Studirenden der Univerſität, die Zöglinge 
des Friedrich⸗Wilhelms⸗Jnſtituts und die Aerzte der Stadt. Der wohlbekannte 
leere Wagen des Verſtorbenen, welcher hierauf folgte, ſchien die wehmüthige Theil— 
nahme des Publikums ganz beſonders zu erregen. Die lange Wagenreihe, welche 
ſich dieſem anſchloß, eröffneten die Equipagen Sr. Majeſtät des Königs und der 
Prinzen des Königl. Hauſes. Der Zug ging über die Schloßbrücke, den Opern: 
Platz, die Linden entlang bis zur Friedrichsſtraße und dann durch dieſe nach dem 
Werderſchen Kirchenhofe vor dem Thore. Hier angelangt, ergriff der Prediger 
Sydow am Grabe nochmals das Wort; er rief namentlich den Schülern des Ver: 
ſtorbenen ins Gedächtniß zurück, wie ſehr er auch als Lehrer ihnen für immer ein 
Beifpiel gegeben habe, ſtets auf dem Wege der Wiſſenſchaſt fortzuſchreiten und 
neue Wege zu betreten; den Dank, den ein ſolches Streben hervorrufe, ſähen ſie 
am beſten aus der Trauer über den Verluſt ihres Lehrers, die bis in die letzten 
Klaſſen des Volks gedrungen, ſich überall jo unzweidentig geäußert habe. Ein 
vom Domchor ausgeführter Geſang und das Lied: „Jeſus meine Zuverſicht ꝛc.“, 
beſchloſſen die ernſte ergreifende Feier, die gewiß auch in ferneren Kreiſen die Ge— 
fühle der aufrichtigſten Trauer hervorrufen wird. 

Das Poſt⸗Amtsblatt enthält eine Verfügung vom 31. Oktober wegen Anz 
bringung von Sprungfedern in den Sitzkiſſen der Poſtwagen und Steigerung der 
von den Poſtanſtalten der rechtzeitigen Ausbeſſerung, anſtändigen und bequemen 
Einrichtung und Reinhaltung dieſer Wagen zu widmenden Aufmerkſamkeit. Die 
Amtsvorſtände werden aufgefordert, thärig dabei mitzuwirken, daß der gute Ruf 

des Preußiſchen Poſtweſens in Betreff der Wagen nicht gefährdet werde. — Eine 
andere, unter demſelben Datum erlaſſene, Verfügung beſpricht die Vorkehrungen 
zur Verhütung des Umſturzes der Poſtwagen durch Ablaufen der Räder. 
\ ——— 
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Hamburg, den 12. Nov. Aus St. Petersburg waren mit einem Dampf⸗ 
deo für ewa 3 Mil. 300,000 Mk, Gold in Travemünde angelangt, wovon 
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den 18. November 1847. 


am 8. und 9. von hier in zwei Sendungen für 200,000 Pfd. St. nach England 
abgegangen iſt. Eine bedeutende Sendung wird noch aus St. Petersburg erwartet, 
um denſelben Weg zu gehen. 

Mannheim, den 10. Novbr. Eine auf geſteru Abend in den „Badener 
Hof“ berufene Verſammlung zur Berathung einer Adreſſe an die Schweizer Tag⸗ 
ſatzung konnte wegen obrigkeitlichen Verbots, wie das hieſige Journal meldet, 
nicht ſtattfinden. Vier bis fünfhundert Bürger kamen jedoch im Gaſthaus zum 
„Weinberg“ zuſammen, und unterzeichneten eine Adreſſe an die eidgenöſſiſche Tag⸗ 
ſatzung, um derſelben ihre Sympathieen kund zu geben. Zugleich wird darin 
angezeigt, daß Anſtalten getroffen ſeien, um für dürftige Wittwen und Waiſen, 
deren Männer und Väter im eidgenöſſiſchen Dienſt fallen ſollten, Unterſtüz⸗ 
zung zu finden. Der Mann h. Abdztg. zufolge wäre die Adreſſe bereits nach 
Bern abgegangen. 5 

München, den 10. Okt. Die Kammer der Abgeordneten iſt nun zu der 
Berathung desjenigen Gegenſtandes gekommen, welcher den Grund der außer 
ordentlichen Einberufung bildet. Heute kam nämlich der Geſetzentwurf: den 
Zinsfuß der Eiſenbahnanlehen und beziehungsweiſe die Verzinſung der Staats⸗ 
ſchuld betreffend, in die Debatte. 

- Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 14. Nov. Eingegangenen Nachrichten aus Preßburg zufolge 
wurde, wie zu vermuthen war, Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Stephan 
einſtimmig zum Reichspalatin erwählt. 

Von der Donau. — Es dürfte bei aller Conſequenz des Oeſterreichiſchen 
Syſtems die Zeit nicht mehr fern fein, daß auch Oeſterreich auf der Bahn der 
Reform wacker voranſchreitet. 

Lemberg. — Die Cholera rückt mit Rieſenſchritten vorwärts und iſt 
nicht ſechs Meilen mehr von der Galiziſchen Grenze entfernt. Gegenwärtig wü⸗ 
thet ſie in Krzemieniec podolski und um Radziwillof ungefähr 32 Meilen von hier. 
Da die Seuche nach einer Durchſchnittsberechnung täglich vier Meilen vordringt, 
ſo dürften wir ſie binnen wenigen Tagen hier haben, wenn ſie anders ihren Lanf 
in der Zwiſchenzeit nicht ändert, was der Himmel fügen möge. In Folge der 
vorausſichtlichen, keineswegs willkommenen Erſcheinung iſt die Stimmung hierorts 
eine ſehr gedrückte; und in der That ſind Typhus, Faulſieber und Cholera ein 
Kleeblatt, um deſſen Beſitz keine Provinz zu beneiden iſt; dazu noch der Hunger, 
die Noth und Theuerung in Folge ſchrankenloſen Wuchers, — reizende Perſpektiven!! 

Junsbruck. — Während man in Wien eine Akademie der Wiſſenſchaften 
gründete, verbot man hier in Innsbruck in jüngſter Zeit einer Anzahl von vier 
und dreißig Doktoren des Rechts und der Medizin, gebildeten Privaten und Of⸗ 
fisieren, den nur für ihre Perſon zur Benützung bei der Regierung nachgeſuchten 
Bezug des Leipziger Converſations Lexikons. f j 

Gratz. Bei Steinbrückl in Krain, wo die Fortſetzung der Staatsbahn 
läuft, iſt vor ein paar Tagen ein kecker Raubaufall ausgeübt worden, deſſen Op⸗ 
fer der Kaſſirer der Bahn wurde, der viel Geld bei ſich hatte, um die Arbeiter 
auszuzahlen. Derſelbe hatte unvorſichtiger Weiſe gar keine Eskorte und bloß ei⸗ 
nen Kutſcher bei ſich, als er zwiſchen Salloch und Steinbrückl von zehn Kerls 
überfallen ward, die ihn der ganzen Baarfchaft beraubten. Zum Glück trug 
er von den empfangenen 50,000 Fl. nur 18,000 bei ſich, während er den Reſt 
von 32,000 Fl. in Salloch zurückgelaſſen hatte. 

Frankreich. 

Paris, den 12. Nov. Ueber den Tod des Grafen Breſſon lieſt man heut 
Folgendes im Journal des Debats: „Wir haben erſt wenig nähere Nach⸗ 
richten über das ſchreckliche Ereigniß erhalten, welches Frankreich einen feiner edel⸗ 
fen Söhne, der Regierung des Königs einen ihrer ausgezeichnetſten Agenten und 
einer in jeder Hinſicht ehrenwerthen Familie einen Sohn, Bruder und Gatten ge⸗ 
raubt hat, der mit Recht ihren Ruhm und ihr Glück ausmachte. Es iſt indeß 
ſicher, daß Herr Breſſon ſich ſelbſt entleibt hat. Was konnte der Grund dieſes 
unſeligen Entſchluſſes fein? Diejenigen, die Herrn Breſſon kannten; diejeni⸗ 
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gen, welche dis ſo zärtliche und wahre Liebe kannten, die er zu ſeinem Vater, 


zu ſeiner in allen Beziehungen ſo vortrefflichen Gattin und zu ſeinen Brüdern 


hegte; diejenigen, denen es bekannt iſt, wie ſehr er der Sklave ſeiner Pflichten 
war, müſſen ſich ins Gedachtniß rufen, daß er vor einigen Jahren beinahe an 
einer Gehirn-Entzündung erlegen wäre, und daß er in Folge dieſer furchtbaren 
Krankheit an öfters wiederkehrenden Unpäßlichkeiten litt, welche ihm von Zeit zu 
Zeit heftigen Blutandrang nach dem Kopfe verurſachte Alles ließ jedoch hoffen, 
daß dieſe Zufälle, die jedesmal an Heftigkeit zu verlieren ſchienen, bald ihr Ende 
erreicht haben würden. Am 31. Oktober war Herr Breſſon in feierlicher Audienz 
vom Könige von Neapel empfaugen worden, der ihn mit gaaz beſonderer Huld 
und Auszeichnung aufnahm. Am folgenden Tage hatte er in feinem Kabinet ges 
arbeitet und die Depeſche über ſeinen Empfang abgefaßt, worauf er ſich nach dem 
Theater San Carlo begab und dort den Abend zubrachte. Er war um Mitter⸗ 
nacht in fein Hotel zurückgekehrt und zu Bett gegangen. Wie es ſcheint, wurde 
er gegen Ende der Nacht von einem hitzigen Fieber-Aufall ergriffen, ſtand auf, 
faßte nach ſeinem Raſirmeſſer und durchſchnitt ſich vor ſeinem Kamin den Hals. 
Von dem Dröhnen des Fußbodens bei dem Zuſammenſtürzen ſeines Körpers erwachte 
die Gräfin Breſſon, ſie eilte herbei und fand ihren [Gatten in ſeinem Blute 
ſchwimmend. Man kann ſich den fürchterlichen Schmerz der Gräfin Breſſon den: 
ken. Alle Hülfe war vergeblich, Herr Breſſon blieb todt. Mad. Breſſon bringt 
den Leichnam ihres Gemahls nach Frankreieh zurück. Das Franzöſiſche Dampf⸗ 
ſchiff „Magellan“, auf welchem ſie ſich eingeſchifft, ſollte Neapel am 6. Novem- 
ber verlaſſen. 9.00 f ü 

Der Pair, Graf Mortier, Geſandte am Turiner Hofe, welcher ſich und ſeine 
zwei Kinder in einem Anfalle von Wahnſinn ermorden wollte, iſt der zweite Sohn 
des Marſchalls, Herzogs von Treviſo, der bekanntlich in ſeiner Eigenſchaft als 
Kabinets⸗Präſident und Kriegsminiſter an der Seite des Königs und dieſen mit 
ſeinem Leibe deckend von den Kugeln getödtet wurde, welche, für den König und 
die ihn umgebenden Prinzen beſtimmt, bei der großen Muſterung der National: 
Garde auf dem Boulevard du Temple die Höllenmaſchine Fieschi's 1835 abſchoß. 
Bei dem Vorfall, welcher unn auf eine ſo traurige Weiſe die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den Sohn des verſtorbenen Marſchalls lenkt, handelt es ſich glücklicher⸗ 
weiſe nur um einen von ihm gemachten Selbſtentleibungs- und Mordverfuch, der 
aber nicht zur Ausführung gelangte. Graf Mortier war wahnfinnig geworden 
und hatte am Sonntag in ein Krankenhaus gebracht werden müſſen. Dort machte 
er den Verſuch ſich und feine zwei Kinder zu ermorden. Sehr bemerkenswerth 
iſt, daß der ganze Vorfall von Sonntag bis geſtern Abend, für das Publikum im 
Großen, bis heute früh, geheim gehalten werden konnte. Seit einiger Zeit ſchon 
zeigte Graf Mortier beunruhigende Symptome des Wahnſinus und beging Hand⸗ 
lungen der größten Gewaltthaͤtigkeit ohne irgend einen Beweggrund. Am Iren 
Nov. (Sonntags) in der Frühe ſchrieb er, nachdem er ſich mit ſeinen zwei Kindern 
in ein Zimmer der Wohnung, die er im Hatel Chatam einnahm, eingeſchloſſen hatte, 
an ſeine Frau und an einen ſeiner Freunde einen ſo ziemlich in gleichlautenden 
Ansdrücken gefaßten Brief, in welchem er ſagte, in wenigen Augenblicken würden 
er und feine zwei Kinder aufgehört haben zu leben. Sogleich war der Polizei— 
Präfekt davon unterrichtet worden; er eilte nach dem Hötel Chatam, wo bald auch 
der Kanzler der Pairs-Kammer eintraf. Herr Mortier befand ſich fortwährend 
in ſeinem Zimmer, wo er ſich ſtark verbarrikadirt hatte. Mit einem Raſirmeſſer 
bewaffnet, das er über feine Kinder ſchwang oder gegen ſich ſelbſt zu richten drohte, 
fieß er in feinem Wahnſinn die ſchrecklichſten Reden aus. Mau mußte wohl irgend 
einen Entſchluß faſſen; man richtete an ihn mit freundlicher Stimme das Wort, 
er antwortete durch unzuſammenhaͤngende Aeußerungen von Tod und Blut; dann 
ſich an ſeinen Sohn wendend, den er auf ſeinem Schooße in gebückter Haltung 
hielt, ſagte er demſelben, er müſſe ſterben. Das unglückliche Kind, das 11 Jahre 
alt iſt, ruft, er wolle nicht ſterben, und weint und krümmt ſich. Dann wendet er 
ſich an feine Tochter, ein Mädchen von acht Jahren, und fragt fie, ob fie ihm 
folgen und mit ihm ſterben wolle. Die arme Kleine antwortete mit ihrer kindlichen 
Stimme, fie wolle wohl mit ihrem Vater ſterben, und faſt ſchien es, als ſchicke er 
ſich in der That an, dieſen furchtbaren Plan ins Werk zu ſetzen. Die Perſonen, 
welche durch die Thür dieſe entſetzlichen Worte vernahmen, waren ganz ſtarr vor 
Schrecken; ein Wort, eine Bewegung konnte den Arm zur That bringen, welchen 
der Wahnſinn in Bewegung ſetzte und zu gleicher Zeit zurückhielt. Dieſer Auf: 
tritt hatte nahe an drei Stunden gedauert. Vor der Thür ſtauden in unausſprech⸗ 
lichem Entſetzen die Graͤfin Mortier, der Kanzler Pasquier und Herr Deleſſert. 
Endlich nach dieſen langen und herzzerreißenden Stunden des Hin- und Herredeus, 
der Erwartung, des Stillſchweigens, der Unterhandlungen, gelang es durch eine 
gewöhnlich derſchloſſene Thür, die man geräuſchlos öffnete, in das Zimmer zu ge⸗ 
langen. Der Kanzler und der Polizei-Präfekt traten ein und waren ſo glücklich, 
die armen Kinder aus dem Zimmer zu entfernen und ſie ihrer Mutter zurückzuge⸗ 
ben. Aber Herr Mortier hatte nochlimmer Fein Raſirmeſſer in der Hand und nichts 
konnte ihn bewegen, es fahren zu laſſen. Von Zeit zu Zeit machte er die Hand— 
bewegung, als ſchneide er ſich die Kehle ab; dieſer Auftritt dauerte noch drei Vier 
telſtunden. Dann beſchwerte er ſich mit Heftigkeit über die Verfolgungen, deren 
Ziel er ſei, wie er ſagte; er beſchuldigte den Polizei⸗Präfekten, fein Hausrecht vers 
letzt zu haben, den Kanzler, in ſeine Freiheit einzugreifen, und erklärte, er werde 
ſich beim Groß⸗Siegelbewahrer beſchweren. Herr Deleſſert ſuchte ihn zu vermögen, 
an den Groß⸗Siegelbewahrer einen Brief zu richten, deſſen Beſorgung er ſelbſt zu 
übernehmen verſprach; es war dies ein Verſuch, ihn zum Ablaſſen von dem Raſir⸗ 
meſſer zu bringen, das man ihm nur mit Geſahr auf gewaltſamem Wege hätte 


entreißen konnen. Er verſtand ſich dazu, den Brief zu ſchreiben, aber unter der 
Bedingung, daß der Polizei-Präfekt am äußerſten Ende des Zimmers bleibe. Der 
Groß ⸗Siegelbewahrer, welcher in Kenntniß geſetzt worden war, antwortete Herin 
Mortier auf der Stelle, er bitte ihn, zu ihm zu tom um 1 die Thatſachen, 
über welche er ſich zu beklagen habe, mit ihm 1 Eudlich entſchloß ſich 
dieſer, herauszugehen; auf der Treppe machte er fein Raſirmeſſer zu, das er in 
die Taſche ſteckte, und im Hofe des Hotels bemeijterte mal ſich ſeiner Perſon in 
Gegenwart des Kanzlers, und er wurde unverzüglich in ein Krankenhaus gebracht. 
Nach den früheren Vorgängen, vorzüglich der Ermorduug von Praslin, kann man 
ſich denken, welchen Eindruck dieſer Vorfall auf die Pariſer Bevölkerung hervorge⸗ 
bracht und noch hervorbringen wird, wenn die Sache erſt! berall betgnut geworden 
fein wird. Hört man doch ſchon jetzt wieder Stimmen, welche nicht an den Wahn⸗ 
ſinn des Grafen Mortier glauben wollen. f 

Der Conſtitution nel beharrt bei feiner Behauptung, daß getäuſchte Hoff⸗ 
nungen in Betreff einer glänzenderen Anerkennung und Belohnung für die bei den 
Spaniſchen Heirathen geleiſteten Dienſte zu Madrid bei dem Grafen Breſſon zu 
dem verzweifelten Gedanken einer Selbſtentleibung viel mitgewirkt hätten. 

Man ſpricht von einer Note Europäifcher Großmächte an die Regierung in 
Vern, worin in Form eines Ultimatums erklärt ſei, daß der erſte Kanonenſchuß 
gegen den Sonderbund das Signal zu einer gleichzeitigen Intervention dieſer 
Mächte ſein werde. Hinzugefügt wird, die Jeſuitenfrage ſolle der Entſcheidung 
Papſt Pius IX. anheimgeſtellt werden. 

Die beiden ehemaligen Miniſter Salamanca und Escoſura haben den Befehl 
erhalten, Madrid zu verlaſſen. Sodann hat der Minifterrath definitiv beſchloſ⸗ 
jen, daß der Herzog und die Herzogin von Montpenſier eingeladen werden ſollten 
ſich unmittelbar nach Spanien zu begeben. — Die Tochter des ehemaligen Deys 


von Algier, Namens Naphis, hat, begleitet von einem zahlreichen Gefolge, ſich 


in Marſeille niedergelaſſen, wo fie ihre nahe bevorſtehende Entbindung abzuwar⸗ 
ten und den Winter zuzubringen gedenkt. : dal ie 
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Bern. — Die Schweiz iſt jetzt im wahren Sinne des Wortes ein Lager, 
und das rege Marſchiren und Disloeiren der Truppen, das alle Strafen. füllt, 
maskirt den wirklichen Plan von Dufour, der am 7. November auf dem großen 
Wylerfelde ſich mit dem Generalſtabe, etwa 1500 Wehrmännern (dabei Züricher 
und Waadtländer) zeigte. Die Bewegungen der Reiterei (Berner und Waadtlan⸗ 
der), der Kanonen und Wagen, der Infanterie boten ein kriegeriſches Bild und 
Vorſpiel. Abends rückte das Jura⸗Bataillon Girardin (aus der Gegend von Prun⸗ 
trut) ein. Am 6. November waren Solothurner und Züricher eingerückt. Das 
Wetter iſt glücklicherweiſe fortwährend hell und warm; das Gegentheil würde eine 
Anzahl Kranker und Demoraliſation zur Folge haben. In Freiburg waltet Mail⸗ 
lardoz, ein tüchtiger Soldat, obwohl kein Dufour. 5 

Man erfährt, daß die eidgenöſſiſche Kriegskaſſe eine halbe Million Baarſchaft 
erhalten habe, und zwar in Folge eines in Frantfurt abgeſchloſſenen Anlehens zu 
7 pCt. Nach dem Verluſt, den die Urner erlitten, wurde Airolo ſofort ſtark mit 
Teſſiner Truppen beſetzt, die ſich zum Theil in das Thal Vedretto ziehen, um 
das Eiubrechen der Walliſer in den Kanton Teſſin durch den dortigen Alpenpaß 
zu verhindern. Die Höhen auch dieſes Paſſes find von den Sonderbündlern be⸗ 
ſetzt. Die Teſſiner haben ſich zum Stürmen der Päſſe bereit erklärt; aber die 
Höhen des Gotthardt, von den Urnern ſtark gedeckt, ſind von Teſſin aus kaum 
zu erobern. Luvini iſt jedoch in Airolo ſchon eingetroffen. Unter ſeinem Kom⸗ 
mando wird Schwyz und Uri angegriffen werden. 

Privat⸗Nachrichten aus Murten, die am 9. Nov. Morgens in Bern eintrafen, 
beſtätigen, daß Waadtländer Truppen, ins Freiburgiſche bis nach Bulle vorgedrun⸗ 
gen, und daß ſie ſogar Eſtavayer und Romont ohne beſondere Schwierigkeiten (was 
auf Mitwirkung der in dieſen Bezirken ſehr zahlreichen Liberalen ſchließen läßt) 
beſetzt haben, und zwar mit 12,000 Mann unter dem Kommando des Hru. Rilliet⸗ 
Couſtant. Am 9. Abends fpät brachte der Conducteur des Zuͤricher Eilwagens 
die allarmirende Nachricht, daß die Luzerner die Berner Truppen auf dieſſeitigem 
Gebiet überfallen und dieſe letzteren zurückgedraͤngt haben. Nach der Kanonade, 
die ſich hören ließ, ſei das Gefecht noch in vollem Gange geweſen. Bis zur Stunde 
(10, Nov., Mittags 11 Uhr), weiß man hierüber nichts Beſtimmtes, als das, 
daß kurze Zeit nach Ankunft des Züricher Eilwagens von gleicher Richtung her 
ein Courier in größter Eile folgte, der beim Obergeneral abgeſtiegen iſt. 

Zürich. — Am 10. Nov. kam nach Affoltern der Bericht, daß eiue Abthei⸗ 
lung von etwa 27 Mann der an einer ſehr gefährlichen Stelle (in Unterditt⸗ 
weil) weit vorgeſchobenen Compagnie des Bataillons 48 (Faͤſt) überraſcht, aufge: 
hoben und gefangen fortgeführt worden. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich dieſes 
unter den Truppen, und die Wirkung davon war, daß mit ſtarken einſtimmigen 
Worten von allen Truppengattungen verlangt wurde, einmal vorwärts geführt 
zu werden. Andere Berichte beſtätigen Obiges und fügen bei, daß die Sorgloſig⸗ 
keit des Compagnie⸗Kommandanten, der nun auch gefangen ſei, und der Vetrath 
der Bewohner von Uuterdietweil dieſen Unfall herbeigeführt haben. un 

Glarus. — Auf die am 8. Nov. eingegangene amtliche Nachricht, daß bie 
Urner den Teſſiner Boden verletzt, ſchickte man eine Abtheilung Scharfſchützen nach 
Linthal, um einem allfälligen ähnlichen Verſuch gegen das hieſige Gebiet zuvorzu⸗ 
kommen. Am 9. Morgens wurden die in Bilten ſtehenden Scharfſchuͤtzen zurück- 
berufen, um ins Klonthal zu ziehen, wo ſich Schwyzer gezeigt haben ſollen. Beim 
Schloß Grynau arbeiten einige hundert Schwyzer an einet Schanze. Der Glarner 
Laudſturm beträgt 30 Compagniten. e ee e 
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Bafel. — Am 9. Nov. iſt endlich die Baſeler Artillerie abmarſchirt. Die 
Mannſchaft beobachtete eine stille, ruhige Haltung, vielleicht mochten innerliche 
Motive ſie gebieten; aber auch die zurückbleibenden Verwandten gaben kein Zeichen 
von beſonderer Theilnahme. 

Obetſt Buſer von Vaſel-Laud hielt am Morgen des 2. Nov. folgende Aurtde 
an ſeine Waffenbrüder: „Herren Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten! Das 
Vaterland hat Euch unter die Waffen gerufen und die h. Regierung des Kantons 

aſellaudſchaft mir die Pflicht auferlegt, Euch zu führen. Ihr ſtehet jetzt an der 
Gtenze unſeres Kantons und im Begriff, dieſelbe zu überſchreiten. Es iſt dies 
für uns alle ein wichtiger Augenblick. Mich wandelt dabei ein zweifaches, wech⸗ 
ſelndes Gefühl au, je nachdem mich dieſe oder jene Gedanken erfüllen; Sorgen, 
wenn ich an die schi Verantwortlichkeit denke, welche mit Eurer Führung ver- 
bunden, Freude, wenn ich mir denke, daß Ihr zwei Fragen, die ich an Euch richten 
will, mit einem lauten und freudigen Ja beantworten werdet. Waffenbrüder! 
Köunet Ihr mir mit Achtung gegen meine Perſon folgen? (Ja!) Waffenbrüder, 
wollet Ihr, gemäß beſchworener Pflicht mir und Euren ſämmtlichen Führern mili⸗ 
täriſchen Gehorſam angeloben? (Ja!) Run denn, ewiger Gott, fo wolleſt Du 
mir die Kraft ſchenken, dieſem mir anvertrauten Bataillon ein guter Führer zu fein, 
auf daß ich dieſe bewaffneten Männer einſt wieder ihrem Kanton, ihren Aeltern, 
Gattinnen, Kindern geſund zurückbringen und zu unſerer Regierung ſprechen könne: 
N iet bin ich und die du mir anvertraut. Derſelben iſt keiner verloren gegangen! 
Doch Dein Wille geſchehe, ſei es zu Sieg oder Tod! Run, in Gottes Namen, 
vorwärts.“ Nach einem dreimaligen Hoch ſprach Major Zörin: „Waffenbrüder! 
Geſtattet, daß ich der trefflichen Rede unſeres Herrn Oberſt noch einige Worte bei⸗ 
füge. Auf zwei wichtige Punkte muß ich Euch noch aufmerkſam machen. Diefen 
Abend ſchon werden wir dem Feinde gegenüberſtehen. Da vergeſſet doch ja nicht, 
daß der Feldwachdienſt eine der wichtigſten Eurer Pflichten ſei. Dann trennet 
Euch nie von Euren Führern; denn Ihr habt letzthin wahrnehmen können, wohin 
to führt, wenn mau, vom Feuer des Angreifens hingeriſſen, von den Führern abkömmt!“ 

St. Gallen. — Durch Verordnung vom 7. November wurde Nr. 99 des 

„Schwyzeriſchen Voltblattes“ mit Beſchlag belegt und das Blatt im Kanton vor 
der Hand verboten. Eben fo wurden durch Cirkular und unter Straf-Androhung 
die hieſigen Zeitungs⸗Redaktionen aufgefordert, ſich der Mittheilungen der Kriegs- 
pläne u. f. w. zu enthalten. 
Aargau. — Die Bundes⸗Truppen werden von Tag zu Tag maſſenhafter 
und dichter zuſammengedraͤngt. Der Grenzverkehr iſt zwiſchen Luzern und Aargau 
für Perſonen und Fuhrwerke gänzlich geſperrt. Im Kanton Luzern ſind an ver⸗ 
fhledenen Orten Signale errichtet, die wahrſcheinlich beim Einmarſche der eidge⸗ 
nöſſiſchen Truppen angezündet werden ſollen. Neckereien an den Grenzen werden 
häufiger. Viele Aargauer ſind an der Grenze vom Luzerner Gebiet zurückgewie⸗ 
ſen worden. 

Waadt. — In Aigle ſieht es äußerrſt kriegeriſch aus. Aigle, Ber und 
Lavey ſind ſo mit Truppen überfüllt, daß ſelbſt die Kirchen zu Kaſernen verwen⸗ 
det werden mußten. Ju St. Moritz haben die Walliſer die Felſenhöhe mit vier 
Kanonen und zwei Hanbitzen beſetzt. Die Rhonebrücke iſt geſperrt. In der Nacht 
vom Aten haben 25 Walliſer Scharfſchützen ihren Uebertritt auf Waadtländiſches 
Gebiet vermittelſt eines Kahnes über die Rhone bewerkſtelligt, um ſich der Schaar 

der in Aigle verweilenden Jungſchweizer auzuſchließen. Der Kommandant dieſer 
Schaar iſt Herr Joris. 

Der Nou v. Vaud. beſtätigt die Beſetzung der abgetrennten Freiburgiſchen 
Bezirke. 

Teſſin. — Die Airoleſer Schützen ſetzen den kleinen Krieg gegen das Urs 
nerſche Occupatious. Corps auf dem Gotthardt fort, Am 6. November ſollen fie 
wieder einige Urner niedergeſtreckt haben. Die Teſſiner Truppen ſind in Giornico, 
Faido, Piotta und Aairolo. Die Oberften Pioda und Lanieca find ebenfalls in 
jener Gegend. Die Leichname der am 3. November auf Teſſiniſchem Gebiete ge: 
falleuen Offiziere wurden von den fliehenden Urnern zurückgelaſſen und ſind 24 
Stunden auf der Erde liegen geblieben. Hierauf wurden ſie von den Airoleſern 
aufgehoben und in die Ebene getragen, um ſie anſtändig zu begraben. 
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Chur, den 9. Nov. (A. Z.) Reiſende, die geſtern Abend hier durchkamen, 
wollten Verona in dem Augenblick verlaſſen haben, wo von dem dort ſtationir⸗ 
ten Oeſterreichiſchen Militär ein Theil gegen Modena aufgebrochen ſei. Sie 
berichteten ferner, der Herzog von Modena habe ſich nach Mantua geflüchtet und 
dort die Hülfe Oeſterreichs in Anſpruch genommen. (Dieſe Nachrichten ſind na⸗ 
türlich bloß als unbeglaubigte Gerüchte hinzunehmen. Direkte Nachrichten aus 
Mailand vom 8., Florenz und Turin vom 6. November jagen kein Wort dar⸗ 
über. Ein eben Ben eingehendes Schreiben aus Mailand meldet bloß das 
Vorrücken mehrerer Regimenter, eines derſelben von Brescia nach, Piacenza, ei⸗ 
nes andern von Cremona nach Piacenza, eines dritten von Verona nach Manz 
tua und St. Venedetto am Po). 

Turin, den 5. Nov. (A. Z.) Nachrichten vom unteren Po laſſen feinen 
Zweifel übrig, daß Oeſterreich, ſeine beobachtende Stellung ſtreng einhaltend, 
durchgus nicht geſonnen iſt, ſich an den gegenwärtigen Wirren in Mittel» Jtalien 
zu beiheiligen. Es ſoll entſchloſſen fein, feine Grenze nicht zu überſchreiten und 
iedes Anſinnen abzulehnen, welches das Einſchlagen einer anderen Bahn zur Folge 
4 50 könnte. Ob eine ſolche neutrale Haltung in die Länge möglich bleibt, wird 

die Zukunft zeigen. Man hört übrigens nichts von nahe drohenden Symptomen 


im Modeneſiſchen, und dieſer Juſtand von Quaſi⸗Fricden dürfte ſich einige Zeit 


forterhalten, da es im Jutereſſe der Italieniſchen Bewegungsmänner liegen muß, 
ein gewiſſes Maß nicht zu überſchreiten und zu verhüten, daß die Gewalt der Er⸗ 
eigniſſe jenen eine thätige Rolle aufdringe, auf die ſie, wie es ſcheint, ſo gern 
verzichten möchten. Die neueſten Berichte, die hier aus Deutfchlaud eingegangen 
ſind, ſprechen von einer außerordentlichen Miſſion des bei dem Hofe von Florenz 
beglaubigten Oeſterreichiſchen Geſandten, der auch am Hofe von Parma akkreditint 
war; derſelbe ſoll in Zukunft ſeinen Hof blos in unſerer Hauptſtadt vertreten. 
Parma wird wahrſcheinlich dem in Modena reſidirenden Geſandten zugewieſen werden. 

Herr von Uſedom iſt bereits in Rom eingetroffen und mit großer Zuvorkom⸗ 
menheit empfangen worden. 

Bei Empoli ereignete ſich vor einigen Tagen der ſehr unangenehme Vorfall, 
daß die von hier dahin abgegangene Diligenza Frankoni, welche die von Livorno 
auf der Eiſenbahn eintreffenden Reiſenden weiter befördern ſollte, von einer Anzahl 
Vetturini, Laſtträget ꝛc., welche ſich in ihrem Erwerb durch dieſelbe beeinträchtigt 
fühlen, angehalten muzbe: Nachdem dieſelben die Pferde abgeſpannt hatten, 
ſtürzten ſie den glücklicherweiſe leeren Wagen in einen Graben hinab. Dies wurde 
Alles fo ſchuell vorgenommen, daß die in nicht zu großer Entfernung ſich befin⸗ 
denden und herbeieilenden Carabinieri und Bürgergardiſten das Ereigniß nicht ver⸗ 
hindern konnten; inzwiſchen fanden mehrere Verhaftungen ſtatt, und die Sache 
ſoll auf das ſtrengſte unterſucht werden. 

Lord Minto iſt vorgeſtern von hier nach Rom abgereiſt. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 5. Nov. Die Bauern in Liefland ſind nach alten 
Gewohnheitsrechten gehalten, ihren Predigern jährlich zur Subſiſtenz gewiſſe Ab⸗ 
gaben vom Ertrage ihrer Ländereien, bekannt unter dem Namen Kirchenzehnten, 
zu geben. Dieſer kirchliche Zins hat nur für diejenigen von ihnen zu befleheit 
aufgehört, die der orthodoxen Griechiſchen Kirche ſich angeſchloſſen. Der General⸗ 
Gouverneur der Oſtſee-Provinzen hat in dieſer Beziehung eine Publikation erlaſ⸗ 
fen, worin es heißt: „Gemäß dem höͤchſten Willen Sr. Kaiſerl. Majeſtät ſollen 
die Liefländiſchen Bauern, die ſich mit der rechtgläubigen Kirche vereinigt haben, 
nicht allein von den Zahlungen an die Prediger für die Vollziehung geiſtlicher 
Handlungen, ſondern auch von den Obliegenheiten befreit werden, welche ſi ſie zum 
Vortheil der lutheriſchen Kirche und Geiſtlichheit nach alten Gewohnheiten für 
einſtweilige Benutzung von gutsherrlichen Ländereien geleiſtet haben. Ausgenom⸗ 
men jedoch von dieſer Befreiung ſind diejenigen Bauern, die auf den zu den Pa⸗ 
ſtoraten gehörigen Ländereien augeſiedelt ſind.“ 

Warſchau, den I. Nov. Der Präſident der Stadt Warſchau, Wirklicher 
Staatsrath, Alexander Grapbuer, iſt heute früh nach kurzer Krankheit geſtorben. 

In Betreff der künftigen Verhältniſſe des Königreichs Polen zum Kaiſerſtaat 
ſcheint noch keine Eutſcheidung erfolgt zu ſein, da das Gerücht, als habe der Kaiſer 
einer ihm vorgeſtellten Bürger-Deputation die Zuſicherung gegeben, daß künftig 
einer der Großfürſten in Warſchau reſidiren und in der Eigenſchaft als Vicekönig 
von Polen die Regierung und Verwaltung des Landes führen ſolle, wohl noch 
ſehr der Beſtätigung bedarf. Ein Wechſel in der Perſon des Statthalters ſcheint 
dagegen jedenfalls erwartet werden zu müſſen. Se. Maj. hat, während feiner letzten 
hieſigen Anweſenheit viele Vittſteller um Begnadigung politiſcher Angeklagten oder 
Verurtheilten theilnehmend empfangen und mit Hoffnung auf Gewährung ihrer 
Bitte entlaſſen, und man hofft, daß bei der bevorſtehenden Vermählungsfeier des 
Großfürſten Konſtantin manche jener Unglücklichen werden zurückgegeben werden. 
Möge dieſe Hoffnung in Erfüllung gehen, da ſich leider in der letzten Zeit die 
Gefängniſſe wieder gefüllt haben! 

O deſſa, den 5. November. (Privatmitth.) Von der Cholera ift unſere 
Stadt bis jest, Gott fei Dank, gänzlich verſchont geblieben; auch nicht Einen 
hat ſie ergriffen, obgleich fie in manchen Städten des ſüdlichen Rußlands ziem⸗ 
lich ſtark gewüthet hat. Was alſo die Deutſchen Zeitungen von unſerer Stadt 
in dieſer Beziehung mittheilen, beruht auf falſchen und ungegründeten Nachrichten. 

Von der Ruſſiſchen Grenze, den 8. Nov. Ein vom Kaiſer beſtätig⸗ 
tes Gutachten des Reichsraths befiehlt, den auf dem Landvolke liegenden Grun d⸗ 
zin s in allen den Gouvernements, in denen er beſteht, künftig auf das Doppelte 
zu erhöhen, und zwar nach den Lokalbedingniſſen der Gouvernements auf 4, 8, 
und 12 Kop. S. für den männlichen Kopf. Auch die Handelscertificate der 
Kaufleute aller drei Gilden ſind einer bedeutenden Erhöhungsſteuer unterworfen 
worden. — In Ruſſiſch⸗Litthauen nimmt die Verarmung des grundbeſitzenden 
Adels immer mehr zu. Faſt jede No. der dortigen Tagesblätter zeigt inſolvent 
gewordene Grundbeſitzer an, deren Vermögen zu gerichtlichen Verſteigerungen aus⸗ 
geboten wird. Ueberhaupt zählt Rußlands Adel in vielen Gouvernements derma⸗ 
ßen verarmte Judividuen, daß nach einer offiziellen Darlegung des Miniſters des 
Innern, der eine darauf Bezug nehmende Unterſuchung voranging, ſich in 29 
Gouvernements 21,148 adelige Grundbeſitzer finden, deren ganzer Beſitzſtand ſich 
nur auf 25 und weniger leibeigne Bauern beſchränkt; ja es finden ſich in dieſen 
Gouvernements mehre Familien, die nur eine halbe, ja eine Viertel⸗Deſſätine Land 
ohne Bauern beſitzen. Zur möglichſten Aufhülſe dieſer ſo ſehr verarmten Edel⸗ 
leute hat die Regierung nun beſchloſſen, ſie unverzüglich auf Kronländereien in 
den Gouvernements Simbirst und Tobolsk überzuſiedeln. Bei dem gänzlichen 
Unvermögen zur Erziehung ihrer Kinder ſoll allemal einer von den Söhnen in den 
Bataillons der Militairkantoniſten erzogen werden. — Organifirte Comite's find 
jetzt beauftragt, auf den hertſchaftlichen Gütern des Reichs die ökonomiſche Lage 
der Bauern wie deren Lebensweiſe einer genauen Prüfung zu unterziehen und dem⸗ 
gemäß zu ihrer heſſenn Organiſation ein Statut zu entwerfen, 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. Vor Kurzem erhielten hier zwei allein wohnende Damen von eis 
nem Ungenannten zwei Theater-Billets zugeſchickt. Sie benutzten dieſe, fanden 
aber, als ſie aus dem Theater nach Hauſe zurückkehrten, aus ihren Zimmern die 
werthvollſten Gegenſtände geraubt. Ein Wink mehr zur Vorſicht gegen unſere 
raffinirten Diebe. 


Köln den 12. Nos. Das Dampfſchiff „Mathilde“ der Düſſeldorfer Geſell⸗ 
ſchaft hatte vorgeſtern das Unglück, in der Nähe von Bonn bei dem niedrigen 
Waſſerſtand durch Aufſtoßen an einen Steinblock im Flußbett einen ſo bedeutenden 
Leck zu erhalten, daß bald darauf das Waſſer zwei Fuß hoch im Salon ſtand. 
Es gelang der Thaͤtigkeit des Capitaius und der Mannſchaft, das Schiff glück⸗ 
lich am Ufer auflaufen zu laſſen und fo vor jeder weiteren Gefahr zu ſichern. Bei 
der Thaͤtigkeit und dem Eifer, den die Geſellſchaft in jeder Beziehung entwickelt, 
wird dieſer Unfall allſeitig ſehr betrauert. 


Dresden. Bereits durch mehrere Zeitungen ging die Kunde von einem 


unfehlbaren Geheimmittel gegen gichtiſche Krankheiten, welches der Med. prakt.“ 


Stier in Neumark im Sächſiſchen Voigtlande mit großem Glücke anwendet. Es 
beſteht daſſelbe, ſoweit man nämlich dieß von einem Arcanum ſagen kann, in eis 
ner Hauteinreibung, welche heftiges Jucken erzeugt und gewöhnlich bald das 
Uebel heben ſoll. Man iſt im Lobe dieſes Mittels, wie es ſcheint, etwas vor⸗ 
ſchnell und überſchwenglich geweſen. So viel ſteht, nach eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen, feſt, daß die Einreibung nach Erzeugung eines ſehr juckenden Haut— 
ausſchlages die Schmerzen auf der Stelle lindert oder vertreibt. Doch lang: 
wierigere, durch erhebliche Anlage bedingte oder durch bereits eingetretene organi— 
ſche Veränderungen der ergriffenen Theile verſchlimmerte Formen der Krankheit 
ſind noch in Behandlung. Die Entſcheidung über die Frage, ob das Mittel 
bloß augenblickliche und vorübergehende, oder nachhaltige und bleibende Wirkung 
habe, muß vor der Hand noch ausgeſetzt bleiben. Aber ſchon die Linderung der 


Schmerzen iſt dem Gichtkranken eine große Wohlthat, darum iſt zu wünſchen, daß 
ſich Herr Stier entſchließen möge, 
Menſchheit zu veröffentlichen. 

Ein Schreiben aus, Rußland an einen Königsberger theilt mit, 


ſein Geheimniß zum Beſten der leidenden 
daß nach 


Bekanntmachung 

Durch das Ableben des Kreis-Phyſikus Dr. Pfeil 
iſt die Kreis-Phyſikatsſtelle zu Obornik erledigt. 
Diejenigen Herren Aerzte, welche ſich um dieſe Stelle 
bewerben wollen, haben ſich desfalls binnen 4 Wo⸗ 
chen bei uns zu melden und ihren Bewerbungs⸗Ge⸗ 
ſuchen ihre Qualifikations-Zeugniſſe und Approba⸗ 
tionen urſchriftlich oder in beglaubter Abſchrift mit 
der Anzeige beizufügen, ob ſie die Polniſche Sprache 
verſtehen. 0 5 

Poſen, den 10. November 1847. 

Königl. Regierung. Abth. des Innern. 


Nothwendiger Verkauf. 
Oberlandesgericht zu Poſen. 
Das adlige Rittergut Goray, im Kreiſe Birne 
baum, landſchaftlich abgeſchätzt auf 147,673 Rthlr. 
1 Sgr. 4 Pf., einſchließlich der auf 18,287 Rthlr. 
12 Sgr 6 Pf. gewürdigten Forſt, ſoll 
am 20ſten Dezember 1847 Vormittags 
um 10 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Die 
Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen kön— 
nen in unſerem IVten Geſchäfts-Büreau eingeſehen 
werden, 

Folgende dem Aufenthalte nach unbekannte Real— 
Gläubiger: die unbekannten Erben des Probſtes 
Soinski zu Goray, die Wittwe Anna Ma— 
Skiewicz und deren minorennen Kinder, Franz 
und Caſimir Maskiewicz, der Pächter Frie⸗ 


ſchen Landgerichts vom 5. Mai 1792 vigore 
decreti vom 1I. Nov. 1797 allhier notirt worden; 

b) Rubrica III. No. 2. 
4 pf. als der nach Löſchung von 3,437 Rrhlr. 
13 pf. verbliebene Ueberreſt der urſprünglichen 
4,590 RNtlr. 15 9 Gr. 55 pf. für den Stanis⸗ 
laus von Tyminsti, als Ceſſtonarius der 
Conſolata verehelichte von Sieſtrzenska, 
welche nach der Anmeldung vom 19ten Decem— 
ber 1796 nach der Complanation vom 22ſten 
März 1790 und der Eeffion vom 30ſten Mai 
1796 auf den Grund der Agnition des Vor— 
mundes der minorennen Eigenthümer Geſchwi⸗ 
ſter v. Hulewiez, des Nicolaus v. Hule⸗ 
wiez vom Iten October 1797 vigore decreti 
vom Ilten November 1797 allhier mit dem 
Bemerken verſichert worden, daß nach der An— 
zeige der bemeldeten Vormundſchaft das Kapital 
dem Eigenthümer anheim fällt, wenn die ver⸗ 
ehelichte v. Sieſtrzenska ſtirbt; und 

c) Rubrica III. No. 3. 
non amplius intabulando für den Caspar 
v. Kiedrzynski, welche wegen der unter dem 
4. März 1797 angemeldeten resp. 7,100 Gul⸗ 
den polniſch ex cessione des Kajetan von 
Lipnicki vom 29ſten April 1788 und 2,200 
Gulden polniſch ex cessione vom 10. Decem- 
ber 1790 vigore deereti vom 11. November 
1797 allhier vermerkt worden. 


Verſicherungen von Reiſenden die Cholera bereits in Dünaberg, 40 Meilen von 
der Preußiſchen Grenze aufgetreten ſei, jedoch in ſehr milder Form. 25 
Seit 1831 wurden im Königreich Belgien vierhundert und dreizehn neue 
Klöſter gegründet. f 2 
Auf den Roman „die Tochter einer Kaiſerin“, deren Verfaſſerin die Mühle 
bach (Gattin Theodor Mundt's) iſt, hat vor einigen Tagen die Behörde Be⸗ 
ſchlag gelegt. 

Frankenſtein's Anempfehlung feines Lunar⸗Lichtes macht noch immer die Runde 
in den Wiener Blättern, ohne daß deſſen Einführung bisher einer beſonderen 
Theilnahme ſich erfreut, noch im Stande ſein wird, das Gaslicht zu verdrängen, 
oder demſelben irgend einen weſentiichen Vortheil zu gewähren. Die Gas⸗Be⸗ 
leuchtung gewinnt in den Hauptſtädten Wien, Prag, Gratz, Trieſt, Venedig 
immer mehr Aufnahme, wird aber in dieſen Städten, ſo wie gegenwärtig auch 
in Peſih, durch fremde Geſellſchaften beſorgt. 

Das vom Direktor Karl in Wien erbaute Karls-Theater (frühere Volks⸗The⸗ 
ater in der Leopoldſtadt) wird am 24. November mit einem Prolog, gedichtet 
von Saphir, und mit Neſtroy's Poſſe: „Die Verhängnißvolle Faſchingsnacht“, 
eröffnet. Ueber die Solidität des allzu raſch betriebenen Aufbaues dieſes Theaters 
ſpricht man ſich im Allgemeinen nicht günſtig aus. ‚ 

Die beliebte Tänzerin Carlotta Griſi aus Paris hat in Brüſſel un⸗ 
endlichen Euthuſiasmus bei dem (Theater-) Publikum hervorgerufen. Das poli⸗ 
tiſche Blatt „der Obſervateur“ ſagt von ihr: Carlotta Griſi tanzt mit Seele. 
Wenn Taglioni tanzt, fo ſucht fie uns zu amüſtren; Fanuy Elsler ſucht uns zu 
gefallen und zu glänzen; Lueille Grahn ſucht uns zu überraſchen, Cerrito unſere 
Sinne zu berauſchen. Carlotta Griſi aber tanzt, um zu tanzen; fie tanzt, weil 
fie von der Leidenſchaft des Tanzes beſeelt iſt, weil der Tanz ihr Leben, ihr Ele- 
ment, weil ſie ſelbſt ganz und gar Tanz iſt.“ 

Die Wiener Zeitſchrift liefert einen charakteriſtiſchen Beleg für den Italie⸗ 
niſchen Muſikenthuſiasmus. Roſſini's „Othello“ wurde zuerſt in San 
Carlo in Neapel gegeben. Die Aufnahme war eine fo ſtürmiſche und die Muſik 
riß das ganze Publikum ſo gewaltig hin, daß zwei Lazzaroni auf der letzten Gal⸗ 
lerie, die einarmig waren, ſich gegenſeitig ihre eine Hand liehen, um mit zu 
applandiren. Die Geſchichte will wahr ſeyn. 1 


* 


ENU AND 

Mit dem Iften Januar 1848 beginnt, 

wie gewöhnlich, der hieſige Stähr-Verkauf. 

Auch werden circa 400 Muttern zum Ver⸗ 

kauf geſtellt, welche auch nach Belieben ſo— 
gleich verkauft werden können. 


1153 Rthlr. 15 9Gr. 
a 

Simmenau im Kreuzburger Kreife (Pro⸗ 
E vinz Schlefien.) * * 


Rudolph Freiherr von Lüttwitz. 


N ang 


Billiger Rs fie; 
von 2 Sgr. das Pfund ab ist zu haben am Sapieha- 
Platz 7. in der Malzmühle. 


| 
8 


4 Friſchen Caviar à 20 Sgr. das | und 
ſchöne Malaga» Eitronen das Dusend 7 — em⸗ 
pfiehlt Iſidor Appel jun., 

Waſſerſtr. No. 26. 


Eine Proteſtation de 


Donnerſtag den 18ten November im Saale des 
B a z a r 


drich Wilhelm Heydke, der Hauländer Paul 
Dbft, die Laura geborne Heydke verehelichte 
Mallow, die Raver Skrzetuskiſchen Erben, 
nämlich Franz Eduard, Emilie Thecla, 


Thecla und Eleonore Alexandrine Geſchwiſter⸗ 


Serzetuski, werden zu dem gedachten Termine 
öffentlich, fo wie die etwanigen unbekannten Real— 
Prätendenten bei Vermeidung der Präkluſion zu 
demſelben vorgeladen. 

Poſen, am 11. Mai 1847. 


Ediktal - Citation. 

In dem Hypothekenbuche des im Großherzogthum 
Poſen, im Poſener Departement und im Wreſchener 
Kreiſe belegenen adligen Rittergutes Mkodzieje⸗ 
wice, und des Dorfes Klein-Koscianki, fic- 
hen eingetragen: 

a) Rubrica III. No. 1. Eine Proteſtation de 
non amplius iutabulando für die Geſchwiſter 
von Biskupski, welche wegen der unter dem 
29ſten September 1796 angemeldeten Forde⸗ 
rung von 1000 Gulden polniſch, oder 166 
Rthlr. 16 9 Gr. nebſt Zinſen ad alterum tan- 
tum auf den Grund des Dekrets des Peiſern⸗ 


Nach der Behauptung der Eigenthümer von Mlo— 
dziejewice und Klein-Koscianki, namentlich des Wa— 
lerian v. Hulewicz und des Stanislaus v. 
Hulewicz ſind dieſe Poſten getilgt, es kann jedoch 
darüber weder eine beglaubte Quittung der unfirei= 
tigen letzten Inhaber beigebracht werden, noch können 
dieſe Inhaber oder deren Erben und Rechtsnachfol— 
ger dergeſtalt nachgewieſen werden, daß ſie zur Quit— 
tungsleiſtung aufgefordert werden könnten. 

Auf Antrag der genannten Gutseigenthümer wer— 
den daher die obenerwähnten Inhaber der genannten 
Forderungen, ihre Erben, Ceſſtonarien, oder die 
ſonſt in ihre Rechte getreten find, hierdurch aufgefor— 
dert, ihre Anſprüche bei uns ſpäteſtens in dem auf 

den 25ſten Januar 1848 Vormittags 

um 10 Uhr 
in unſerm Inſtruktionszimmer vor dem Ober-Lan⸗ 
desgerichts-Referendarius Rappold anberaumten 
Termine anzumelden, widrigenfalls fie damit präs 
kludirt werden. 

Poſen, den 1. Oktober 1847. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
Abtheilung für die Prozeß⸗Sachen. 


Großes Abend⸗Konzert 


des Muſik⸗Direktors Fr. Laade mit feiner Kapelle 
aus Berlin. Anfang um 7 Uhr. 


Es wird höflichſt gebeten, nur im Nebenſaale zu 
rauchen. 


Getreide-Marktpreiſe 


von Poſen, 


den 17. November 1847. — tn | 

Der Scheffel Preuß. von 16 

(Der Sarfet pate fer f G l Ich 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mt.] 2 151 71 21 251 7 
Roggen dito 1/21) 1] 1 26) 8 
Gersten sit. ira 1123] 4| 2J 2 3 
r 2127 9 1 31.4 
Buchweizen . 114 5] 1 23 4 
Erben ee ee 
Kartoffel; x... n.78. —20—— 24/5 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfbö. — 27 6 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 —— 6 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 —— 2] m 


